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« MEINE Zukunft sehe ich in
(Lüstern Farben. Ich weiss zwar noch nicht,
was ich werden will. Meine Kameraden
und ich wissen aber, dass heute alle Berufe
überfüllt sind. Wir werden also ohnehin
keine Stelle finden, und deshalb ist es ja
nicht so wichtig, wofür wir uns ausbilden.»
Diese in ihrem Pessimismus typischen
Sätze stammen aus dem Aufsatz eines Se-

kundarschülers über das Thema « Wie ich
mir meine Zukunft vorstelle ». Die Frage
der Berufswahl der Schulentlassenen liegt
auch heute noch wie ein Alpdruck auf
ungezählten Familien. Fast immer zu
Unrecht.

ES ist einfach nicht wahr, dass heute
die meisten Berufe überfüllt sind. Es ist
nicht wahr, dass ein grosser Teil der
Aerzte wegen der grossen Konkurrenz zu
einer proletarischen Existenz herabgesunken

ist. Es ist nicht wahr, dass es so viele
Anwälte gibt, dass auch ein begabter
frischgebackener Jurist jahrelang am
Hungertuch nagen muss. Es ist nicht
wahr, dass ein kaufmännischer Angestellter

nach Abschluss der Lehre mit
jahrelanger Arbeitslosigkeit zu rechnen hat. Es

ist nicht wahr, dass ein junger Techniker
keine Aussicht hat, eine Stelle zu finden,
wenn ihm nicht ein einflussreicher Götti
dazu verhilft.

WER im Wirtschaftsleben drin steht,
weiss, dass in fast allen Berufszweigen im
Gegenteil eine grosse Nachfrage nach
tüchtigem Nachwuchs herrscht.

DASS die allermeisten Berufsverbände

Ueberfüllung behaupten und sogar
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statistisch belegen, beweist nicht das

Gegenteil. Sie haben verständlicherweise die
Tendenz, auch einen normalen Andrang
zu ihrem Metier als ungesund hinzustellen,

wie sie überhaupt dazu neigen, ihre
wirtschaftliche Lage als ungünstiger
darzustellen als sie ist, getreu der Devise
« Lerne zu klagen ohne zu leiden ».

ES ist aber ein Unrecht, die Jugend
in dieser Weise zu entmutigen. Vor siebzig
Jahren redete man den Konfirmanden ein,
jeder sei seines Glückes Schmied und jeder
Soldat trage den Marschallstab im Tornister.

Dieser Optimismus der Gründerjahre
war gewiss übertrieben, aber doch
vernünftiger als der masslose Pessimismus,
der seit einigen Jahren unser Land
verseucht. Objektiv betrachtet sind die
Berufsaussichten der jungen Leute
durchschnittlich nicht schlechter als zur Zeit
ihrer Grossväter. Auch im 19. Jahrhundert

gab es Arbeitslosigkeit, nur wurde sie

nicht statistisch erfasst. Dass aber eine so

ausgedehnte Arbeitslosigkeit, wie sie während

der Krisenjahre herrschte, in der Zeit
nach diesem Kriege wieder auftreten wird,
ist ausserordentlich unwahrscheinlich.
Wenn die Planwirtschaft etwas Gutes mit
sich gebracht hat, so ganz sicher dies, dass

wir gelernt haben, wie der Staat die
Massenarbeitslosigkeit bekämpfen kann.

JEDER Pessimismus lähmt. So ist
heute wie zu jeder Zeit der beste Rat, der
einem jungen Menschen gegeben werden
kann, der: «Wähle mit Zuversicht den
Beruf deiner Neigung! »
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« 5e/îe ic/l in â-
5tsrn D'sröen. /c/î ms!55 2m-zr noc/l nic/lt,

ic/î merken iniii. tl/eins kamerss/sn
nnsê ici! mû^en aöer, /lente aiie ^sl'n/e
nöen/üi/t 5Ìn-i. KVr merken aÌ5c> o/lne/lin
icsine 5tsiie /indien, nn<i e/e^/lsià ut e,; /a
nic/lt Fc> inic/ltiAz mo/nrmir nnF nnzöi/iien.»
Diese in ikrem Dessimismus typlscken
8atze stammen aus àsm àtsatz eines Le-
kunàarsckûlsrs üksr àas Vkema « /i^ie ic/l
mir meine ^n/cnn/t vomtsi/s ». Dis Drags
àer Lerutswakl àer 8ckulsntlasssnsn liegt
auck keute nock wie ein vklpàruck aut un-
gezäklten Kamillen. Dast immer zu Dm
reckt.

D8 ist eintack nickt wakr, àass ksnts
àis rnsisten Lernte nksrtnllt sinà. Ds ist
nickt wakr, àass ein grosser Veil àer
Merzte wegen àer grossen Konkurrenz zu
einer proletariscken Dxistsnz kerakgesum
Ken ist. Ds ist nickt wakr, àass es so viele
Anwälte gibt, àass auck ein ksgakter
trisckgekackensr kurist jakrelang arn
Dungertuck nagen rnuss. Ds ist nickt
wakr, àass sin kautmänniscker àgestsll-
ter nack tkkscklnss àer Dekrs init jakrs-
langer Arbeitslosigkeit zu recknsn kat. Ds

ist nickt wakr, àass sin junger Veckniker
keine tknssickt kat, eins 8tslle zu tinàsn,
wenn ikrn nickt sin sintinssreicker Dötti
àazu verkiltt.

WDL iin Wirtsckattsleken àrin stekt,
weiss, àass in tast allen Lerutszweigen iin
Degentsil eine grosse Dacktrags nack
tücktigsm Dackwucks kerrsckt.

DV88 àie allermeisten Lsrntsvsr-
kânàs Debertüllung bskaupten nnà sogar
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statistisck belegen, kswsist nickt àas De-
genteil. 8ie kaken verstairàlickerweise àis
Venàenz, anck einen normalen ^.nàrang
zu ikrem Vlstier aïs ungesunà kinzustel-
len, wie sie überkaupt àazu neigen, ikrs
wirìsckattlicke Dage als ungünstiger àar-
zustellen aïs sis ist, getreu àer Devise
« Kerns zu klagen okne zu leiàen ».

D8 ist aksr ein Dnrsckt, àis kugenà
in àieser 'Weiss zu entmutigen. Vor siebzig
kakrsn reàete man àen kontirmanàen ein,
jeàer sei seines Dlückes 8ckinisà unà jeàer
8olàat trage àen Vlarsckallstab im Vorni-
ster. Dieser Optimismus àer Drûnàsrjakre
war gewiss ükertrieksn, aksr àock ver-
nünttigsr als àer massloss Pessimismus,
àer seit einigen Iakrsn unser I.anà ver-
ssuckt. Objektiv ketracktet sinà àis Le-
rutsaussicktsn àer jungen Deute àurck-
scknittlick nickt scklsckter als zur Xsit
ikrsr Drossväter. Vuck im 19. kakrkun-
àsrt gak es Arbeitslosigkeit, nur wuràe sie

nickt statistisck srtasst. Dass aksr eine so

ausgeàsknte Arbeitslosigkeit, wie sie wäk-
renà àer Xrisenjakre ksrrsckte, in àer ^sit
nack àissem Kriegs wieàer auttreten wirà,
ist ausseroràsntlick unwakrsckeinlick.
Wenn àie Dlanwirtsckatì etwas Dutss mit
sick gekrackt kat, so ganz sicker àies, àass

wir gelernt kaksn, wie àer 8taat àis Vlas-
senarkeitslosigksit kekämpten kann.

KDDDL. Dsssimismus läkmt. 80 ist
keute wie zu jeàer ^eit àer keste Hat, àer
einem jungen lVlenscksn gegeben weràen
kann, àer: « Wäkle mit ^uvsrsickt àen
Lernt àsiner Dsigung! »
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